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Allerſeits nach Stand und Anſehen,

Hochſt-und Hochtuverehrende, auch Hochge—
ehrte Änweſende.

unſch und Verlangen und ſehnliche Begierde, Sie, edle
q Vater unſerer lieben Stadt, und ſamtliche Anweſende95— ſehen,
2 einmahl wieder an dieſem geweyheten Ort verſammlet zu

get, keine Gelegenheit darzu ſtraflich zu verſanmen. Denn nachdem
ohnlangſt das Gleichgewicht der Sachſiſchen Ruhe, worinnen wir
ſtoltz und ſicher prangeken, durch göttliches Verhangniß zu wancken an
gefangen, und das Ungluck, ach! daß ich es nennen muß, das Ungluck,
und ach! daß, ich Jhnen das Andencken erneuren ſoll, das Ungluck des
einbrechenden Krieges unſer gantzes Vaterland beangſtiget, dem Konig
lichen Hauſe keine Sicherheit geſtattet, die Unterthanen verdruckt, Stab·

te uüd Dorffer verderbety denen Frommen Ach und Seuffzen ausge
preßt, denen Ruchloſen Verzweiflung und Verſtockung eingegeben, ſon
derlich aber auch unſer Torgau zum traurigen Gegenſtand ſeiner Ra
che und ſeines Frevels beſtimmet hat;: So habe ich theils das unterſchrie
bene Gericht uber das gantze liebe Land offt bejammert, theils aber auch
die Nothdurfft in unſern Mauren, und das Anliegen eines ieglichen Ein

wohners beſonders, nachſt dem die damit verknupffte Abnahme unſerer ſo
lange beruhmten Schule niemahls ohne Wehmuth beklaget, und unter
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Ss )o( 0ſolchen vielfaltigen Vorſtellungen bey mir ſelbſt, Ein ich weiß nicht was,

eine Krafftloſigkeit, eine Art von Verdroſſenheit, ja wenn ich mich nicht
zu beſchimpffen befurchtete, von Tragheit empfunden, voi welcher ich
nach und nach eingeſehen, daß ſie durch nichts aufgehoben, und mein
Eifer zur Arbeit hergeſtellet werden konne, als durch die Verſammlung

ſo vieler tugendhafften Exempel. Beſchuldigen ſie mich aber keiner
unbeſonnenheit, ſondern ſchreiben es dem Zufall zu, daß ich keine froliche
Gelegenheit abwarten wollen, ſondern vielmehr Trauer mit Betrubniß

verſetze, indem ich mir die Freyheit genommen, ſie zu Anhorung einer
Gedachtniß-Rede des nun vor zweyhundert Jahren von GOtt zu ſich
genommenen Luthers, der öhne ſeine Ehren, Titul beyzufugen, ſchon kant

lich und erhaben gnug iſt, beſcheiden einzuladen. Warum entſchuldige
ich mich zwar, da Dero Geberden Jhre Gedancken zu verrathen und
mich zu rechtfertigen ſcheinen, weil vielleicht keine Zeit bequemer, das
Andencken dieſes geiſtlichen Helden zu erneuern oder keine Materie zu
dieſer Zeit geſchickter ſeyn kan, als eben dieie.

Denn da alle fromme Hertzen ſchon geraume Zeit uber die Ver
dunckelung der von dieſem Mann GOttes ins Licht geſetzten Wahrheit
geklaget, und ſonderlich die in Sachſen, als der erſten Quelle dieſes lau
tern Waſſers, uberhandnehmende Geringſchatzung ſeiner goöttlichen Leh.
re beweinet, auch daher. unſer Land mit Laodicea, und ſeine Einwohner
mit Leüten, in denen der erſte Eifer erkaltet, veiglichen, und endlich ge—

zeuget haben, daß GOtt unter andern auch vielleicht um dieſer Urſache
willen uns ein wenig in die ZuchtSchule fuhren wollert; damit wir wei
ſe wurden, und auf ſeint Cieboie mercren, noch aus der Religion ein Ge
ſpott macheu mochten; je kan keine StraffRuthe GOttes ein ſo groſſer
BewegungsGrund, oder eine ſo hefftige Reitzung zu Herſtellung der
eheinahligen Gottesfurcht, und Feſthaltung der reinen Lehre abgeben,
als die Exinnerung an Luthern, der nicht nur unſern Vatern zuerſt die

bekleiſterten Augen in geiſtlichen Dingen wieder aufgethan, ſondern auch

Ebandie Jzelt mit gelium erfullet. Jch perſpreche mir daher, und bitte
zugleich wit derjenigen Achtunſg die ich einem ieglichen unter Jhuen
ſchuldig oin, nicht ſo wohl mir und mieiner wenigen Beredſamkeit zu ger

fallen,



Sc hoc( 10
fallen, als vielmehr um der Wurdigkeit unſers Vaters im Glauben und
aller beruhrten Umſtande willen, deſſen Geduchtniß mit zu feyren, der ſo

groſſe Verdienfſte gegen die gantze Kirche, und ſein Rachahmungs wur
diges Exempel reinen ſo aroſſen Einſiuß in unſer zeitliches und ewiges
Wohl hat. Omochtt doch der gottliche Geiſt mein ertz mit ſolchen
Vorſtellungen, und meine Rede wit ſolchen wurdigen Ausdrucken er
fullen, welche nicht nur Luthers ohnbeſchreiblich Lob abſchildern, ſondern

auch ſein Bild tieff in unſer. Hert drucken konnten; mit was vor edlen
Betrachtungen wurde ich nicht Ahre Aufimerckſamkeit. unterhalten, und
was fur Bewegungen wurde nicht die Erzehlung ſo vieler unglaublicher
und alle menſchliche Krafft uberſteigender Thaten wurcken.

Erwarten ſie aber nur nicht meine Zuhorer, daß ich, wie ſonſt in
Reden von dieſer Art gewohnlich iſt/ einen gantzen Lebens: Lauff orzehlen

werde, ſintemahlen derſelbe ſo merekwurdig, und ſo weitlaufftig iſt, daß
man in grofſen. Buchern, ſo davon geſchrieben worden, nicht alles findet,
geſchweige dann daß ein eintziger Mund auf einmahl alles davon ſagen

konnte. Denn ich rede von keinem gelehrten Mann, von keinem gottſe
ligen Chriſten, von keinem weiſen Rathgeber, von keinem ehrlichen Bur
ger, non keinem offentlichen Lehrer der Gottes-Gelahrheit, und faſt aller

Wiſſenſchafften, ſondern, ich tede:von allen dieſen zugleich, und noch
darzu von einem allgemeinen Lehrer der vernunfftigen Welt, von einem
gottlichen Geſandten und Stiffter der erneuerten wahren Kirche, von
dem Wunder ſeiner und aller nachfolgenden Zeiten, und endlich von dem
jenigen, dem man nach Chriſto zu  nachſt nachſagen muß idaß, wenn
man alles was er geredet und gethan, aufſchreiben. wolte, die Welt die
Bucher nithtrjuſſen auieden

Jch habe vielmahr mir furgenommen, nurr einen eintzigen UmſtandE

frines Lobes zu beruhren, und ich beſorge gleichwohl, daß ich es nieht nach

Wuvrden ausfuhren werde. Denn jeingeben iſt ſo heilig ſeine Thaten
ſind ſo merekwurdlg, und ſein Ruhm ſo ubermaßig;: daß unnergülher
ſchon angſt nhten die Heiligen gezehlt, und ſein Nahme: verltert, wie

ſein Bild angebetet werden wurde, wenn er nicht dieſen Menſchendienſt
ſelber verworffen, und lieber einer ſolchen vermeynten Ehre verluſtig, als
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5 Bt doc ueine Gelegenheit ſeyn wollen; zu ſo vieler Abgotterey dieman auch noch.
mit ſeinen ungſt vermoderteu Gebeinen:deriden wurde. GSeine De
muth warmiel zu groß. als daßter das, was er vor andern Menſchen
zum vornus hatte, zu ſeiner eigenen Ehte hutte anwenden ſollenydie ihm
Ain ſo viel verachtlicher deuchte, därſie VOtt entzogen; und. von dVen
Pabſten gleichſam geraubet war. Dennrein Mann der in den Geſchich

ten ſoerfßahren, alß Luther war, wuſte ſehr wohl, daß es unter den Hey
den wohl ehemahis gehruuchlich gerheſen, beruhimite Maunuer in die Zahl

der Geftirne. vder unter dasEhor der Ghtter zu ſetzen; aber: daßtauch
ſolches unter.den rechtghanbihzen Wolckern jcdesmahl vvr rineü ſchimpff

lichen Mißbrauch des gottlichetr Anſcherien gehalteir  worden, bis daß
endlich in dem zehenden Jahrhundert, und folglich in den finſterſten
Rachten des Chriſteuthums auch dieſes Stuck des Aberglaubens wieder
hervor geſuchet worden. Zwar ſo kin. Hauptſtuck der Romiſchen Reli

gion die Anbetung der Heiliten iſt, ſo, ſind doch ſelbſt die Lehrer dieſer
Kirchen nicht eins; wenn die. Bilchuffe zu Rom ſich das Recht Menſchen
in Gotter zu verwandeln, angemaßt. Der Cardinal Bellarmin, deſſen
Schrifften die Pabſtler beynahe als untruglich annehmen, berichtet la)

ob wohl auch nicht vor gantzgetpiß Daß Pubſt Led wer dritte, zu allererſt
den Suibertus auf inſtandig Anhalten.Kayſers Carl des dritten, unter
die Heiligen guſgenommen habe. Allein es iſt ſelbſt aus der Samm
lung der Pabſtlichen Verordnungen erweißlich, daß der gute Bellarmin
ſich ſelbſt da, wo er zu Hauiſe war, nicht finden konnen, und daß vielmehr
Johannes der RV. den Biſchoff wonlugfpurg, Udaltieus, zu allererſt
im Monath Februarius in Jahr 993. und nicht wie Ellies du Pin gleich

falls irrig meynet, im Jahr ogr. heilig erklaret habe. Gleichwie aber
die Pabſte nach ihrer beſondenn Vorſicht in zukunfftigen Dingen vor
aus ſaben daß an der Folge der Zeit ſich viele Heilige von unterſchiede

nem Sereot und Korn finden wurden, alſo machten ſie auch ſehr bald
einen weiſen diruerſcheid zwiſchen einer feyerlichen Seligſprechung und
Hriügerklarung.  Wer. wolte nicht duſt haben  Catholiſch zu werden?

ta i,  c ea t eee  Dav.

(a) L.l. De Beat. Sancto.



vl doc 10 7Da kan man ſelig werden, ohne hellig zn ſeyn. Es iſt aber dieſer Un
terſchieb einerley mit jenetn bey denen. Heyden, welche Gottor und. Halb

Gotter hatten. Denn derjenige vvnndem man noch nicht Gruude und
Mercekmahle gnug hat ob ror vordibnereinr gantzer ſeitigerizu ſehn ytden
ſpricht man auf Abſchlag indeſfen ſelig, und es bekommet nur ein eintzi

ger geiſtlicher Orden, oder hochſtens: bin eintzig dand Befehl, demſelben
die Ehre der Anbetung zu erweiſen;n. Dachergegentoin ſolcher, der auß

der Probe-Wage dasvollkomimene Gewicht halt, lch ſage, der lle ler
forderte Eigenſchafften: hat, zu. einemowurcklichen Heiligen gemactht, tmd

damit der gantzen Kirche auferiegt wird, ihn durth Gottesdtenſtliche
Anbetung und Feyer eines Feſts davor zu erkennen.

Hilff Himinel, welche tine ſchwere Unterfuchuna ucber iſts, die
Hertzen und Thaten der Neuſchen, ja offt ſchon: günte:guhrhuilderte
verfaulter Menfchen zur prufen? Freylich ins:vs! umd  dähert wird auch
ein ohnfehlbarer Verſtand ein untrügirches Afrhenn bas iſt elnr dlus

ne deſſen Gutbefindem, pie. Hötligkeir eines armen Menſthen nichts iſt
erfordert. Gletchwohl aben find auth dieſe Stadthalter GOttes et
wäs ungewiß oder üneinjg lbelches denn elentuch die iwahren heillg
machendkn Verdienſtr ſehtl: hlnfang fchediet er faft letchtet getgeſen
zur ſehn, ats in den nathfölgeldetrtzeiten. Denii da der Pabſt Grego
tiitz der Neundte, den Lintdntüt obr Pubiltt ſeinen Platz auf der helil
aen Banck durch relne direnthcht riue antbieſc? Sv erfordexir er nüt
dir gcbly Stuckr tanelidkafften debents Wähbel, und wathaffie Jei
chen; woburth rr theiiß vlrdienſtliche gute Wertfe thells aber auch ei
dige Wunderthatetfbetfteht.: lind pher ltich otte fordekn kdnnon
daß man dieſes auf ſeine Rechnung glaüben ſvlle; So fügie er doch
zuin Uberflüß noch den bundigen Betntiß aug der Sehrifft hinzu weil
der HErr das Worti der Apoſiel  berrafligt dureh mitfolgendergel
chetr Cad):  Allein weit inan  befurchirtones mochte der Cuſecdet nach
und nath  lauter rothe gahmen bekonnnen und keine Tatze ubrig bier

ben,

ni ĩJ nuult ula) Mare. 16, 20. 213



ben, an welchen das Volck das Brodt verdienen konnte, ſo ſie an den
HeiligenTagen eſſen wolten; Soriſt die Ehre immer beſchwerlirher zu
verdienen worden, ſo daß die: neuern Schrifft- Steller vielnnehr erfor
dern, und ein Pragiſcher GottesGetehrter Wrbczanßky, La)wull es
nicht anders gelten laſſen, als wenn jemand der Romiſchen Kirche in
allen Gehorſam geweſen; einen ausnehmenden Religions-Eifer beſef
ſen; andachtig, demuthig und uberhaupt tugendhafft geweſen, ſich der
heiligen Peicht und des Nachtmahls offt bedienet; ſein! Fleiſch durch
viele auſſetliche Zuchtigungen gecreutzigt, und groſſe Leiden ausgeſtten
den; und endlich auch einige Wundergethan hat; ein ander foll der ſo
genannten Heroieitat nicht. wurdig ſeyn. Und gleichwohl bey aller
gebrauchten Vorſicht haben die Pabſte nicht verhuten, konnen, daß ſie
nicht manchmahl in das Exempel des Heydniſchen Roius gefällen wa
ren da es zulveilen geſchehn, daß ſie einen Wuterich Caracalla, eine blut
ſchanderiſghe Julia, eine unguchtige Fauſtina und Domna, mit unter
denen ubriaen vergdtterten Perſsnen unterſteckten. Denn daß auch

dergleichen offt in dem Chriſtlichen Rom vorgefallen, erhellet ohnwie
derſprechlich, aus der anſehnlichen Zabl Jeren Ausheiligen, oder ſolcher
Perſonen. welche. von nachtolgenbeu Pavbnen, die jener ihr Leben beſſer

unterſuchl der Ehre unwurdig befunden, und entſetzt worben; Ja es
wurde nicht ſchwer ſeyn, ſolche Petſonen zu nennen, welche gewiß mehr

durch Geſchencke der Nachkommlinge, oder andere Umſtande, als dürch
ißre Verdienſte hellig worden, zugeſchweigen, daß offt, weün man die
Gebelun dehpeiligen ſo man fnchet můcht finden konnen die Kndchen

—Seines unglunrlichen armen Sunders, vder einer andern Perſon, herhal

ten muſſen, der es wohl in ihren beben nie eingefallen, daß man ihr zu
Ehren eine Capelle auſbauen werde.
Geiwiß, wenn ich dieſe Schwachheit des Roiniſchen Felſen Stuls

erweger ſo ſchame ich mich faſt, ſo andere ich neinen Worſatz beynahe
dgß ich erweinn will unſerm theuern duther kame dieſe Wurde vor Tau.
ſend andern i. Da gbor doch ſelbu hie Apoſtel und ſo, viel gndere recht

ſchaffe—

(a) In Digeſto Mor. vid. S. Ven. Grulickii noſtri Th. Fyrnb. præf. p. 29.



ſchaffene Manner ſich in dieſer Geſellſchafft der vergotterten Menſchen
bey den Pabſtlern befinden, ſo werde ich immer fortfahren, daß Luther
dieſer Ehre werth ſey, der er nimmer theilhafftig werden will noch wird,
um damit diejenigen aufs Maul zu ſchlagen, die ſeinem Anſehen ſo offt

mit verwegenen Lugen zu nahe getreten. Und was noch mehr iſt, ich
will die Merckmahle in ihm entdecken, ſo ſeine Wiederſacher ſelbſt erfor
dern, nicht als wenn es die rechten waren, ſondern ſie deſto mehr zu be

ſchamen.
Jch werde zwar wohl ſchwerlich fort kommen. Jch werde ſtecken

bleiben, und Luthers Feinde mich. auslachen. Denn wenn das erſte
Hauptſtuck eines achten Heiligen iſt, daß er der Romiſchen Kirche in al
len vollkommenen Gehorſam geleiſtet; ſo iſt ja das eben, was Luthern
am meiſten zur Laſt gelegt wird. Woruber klagt man denn eben, als

daß er ein ungerathener Sohn ſey, der ſich der Mutter, der Kirchen, in
allen wiederſetzte, welches murr buld einem ausſchweiffenden. Hochmuth,
bald einer Blodſinnigkeit, und Mangel nothiger Einſichten, bald einer
aufruhriſchen Gemuths-Beſchaffenheit, bald andern Laſtern zuſchreibt.
Gewiß es jammert faſt den Leſer, was man davoön den Malmburg, den
Ercius, den Sylveſter Prierias, den Boſſuet, den loblichen Tetzel, Bel

larmin, und ſo viel andere GrundSaulen des Pabſtthums bald kla
gen, bald ſchelten, bald ermahnen und bitten, bald auch gar fluchen hort.

Soll ich Stellen anfuhren? Soll ich es herleſen? Entſchuldigen Sie
mich. Jch bin nicht gekommen die Laſter Worte gegen Luthern noch
einmahl auszuſtoſſen, und ich wurde es nicht bewerckſtelligen konnen, oh

ne in den Vorwurff zu gerathen, den man ehemahls Carlſtatten ge—
macht, daß et einen ganten Karren voll Bucher in die Unterredung ge
bracht. Aber wie? Jſts denn an dem daß unſer Vater Lurher den
Kirch-Frieden geſtohret, die allgemeine Ruhe in Religions-Sachen zer
riſſen, Furſten und Herren zum geiſtlichen Aufruhr aufgehetzet, gantz
Deutſchland abtrunnig gemarht, und die Welt mit Jrrthumern erfullet.

Meine Herren!Luther iſt zwar gerechtfertiget, und er ſpottet nun ſol
cher Beſchuldigung im Himmel. Allein uns iſt drangelegen, ſeine Eh
re zu retten, welches am veſten geſchicht, wenn wir zwey Stuck bemer
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cken. Denn einmahl iſts wieder alle Wahrheit, daß, da Luther anfieng
zu erwachen, JanusThuren in der Kirche waren geſchloſſen geweſen.

Nein, nein! ſie ſtanden allenthalben offen, GOtt hatte ſchon ziemliche
Zeit her Zeugen der Wahrheit gegen den Verfall der Kirche aufgeſtellt.
Jch gedencke hier nicht, wie die Waldenſer und Albingenſer nebſt der
Bohmiſchen und Mahriſchen Bruderſchafft, unter dem Pabſtiſchen un
ertraglichen Joch geſeuffzet. Jch beruhre nur was kurtz zuvor, ja zu
Luthers Zeiten ſo viele geklagt. Wir haben einen Brieff ubrig welchen
der Churfurſtliche Mayntziſche Cantzler, Martin Meyer, zu der Zeit an
den Cardinal Aeneas Sylvius, der nachher Pabſt wurde, geſchrieben,
in welchen die hefftigſten Klagen enthalten, ſo an den Ertz-Biſchoff in
Mayntz uber den Pabſt kamen, daß er die Kirchen, Verſammlun
gen nicht halte, alle geiſtliche Stellen nicht an die Wurdig
ſten, ſondern Meiſtb etende vergebe, die Annaten ohnauf
horlich ſteigere, und gewaltſam erpreſſe, durch Ablaß-Briefe
Geld erſchinde, die Zehenden unter dem Schein des Turcken
Kriegs erzwinge, und uberhaupt den tummen Deutſchen
mit Welſchen Kunſt-Griffen das Geld abzwacke, und was des
mehr iſt. Der Konig von Franekreich beruffte ſich auf eine nothige
Kirchen  Verſammiting, weil alle Zucht aufgehort, und unter Geiſtli
chen ſo wohl als den Layen, alle Schande eingeriſſen. Die Sorbonne
erachtete vor nothig, daß alle zehen Jahr vom Pabſt eine Kirchen-Ver

ſammlung angeſtellet werde, wiedrigenfalls die Furſten ſolches zu thun

befugt ſeyn. Worauf auch Ludwig der XII. die beruhmte Muntze
ſcchlagen ·laſſen, mit der Uberſchrifft: Perdam Babylonis nomen. Jch

will das Romiſche Babel vertilgen. Ja was konnte ich von den Kla
gen und Bekanntniſſen der Cardinale, ſelbſt, der KirchenPerſammlung
zu Piſa und vielen anderen anfuhren. Warum ſchilt man nun nicht
eben ſo wohl auf dieſe Leute, die eben das erkannt und geſagt, was Lu
ther geſagt und ausgefuhret. Ja wenn wir der Wahrheit Raum ge
ben wollen, muſſen wir Luthern die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,
daß er ein recht gehorſamen Sohn der. Mutter geweſen, ſo lange der
Vater nicht wiederſprochen, das iſt, ſo lange die Anforderungen der

Kirche



Kirche nicht offenbahr mit der Ehre, und dem in den geſchriebenen Wort

offenbahrten Willen GOttes ſtritten.
Jch gehe nicht zu weit, wenn ich ſeinen hertzlichen Gehorſam ge—

gen die Kirche ſelbſt von ſeiner Gebuhrt herleite, ja von ſeinen Eltern, und

deren Auferziehung. Denn ſein Vater Johannes Luther iſt eben ſo we
nig der Teuffel geweſen, als ſeine Mutter Margaretha Lindemannin,
mit dem Teuffel Gemeinſchafft gepflogen, wie Cochlaus, Gretſerus, Ge
nebrardus und andere Unvernunfft wie Waſſer ausſpeyende Pabſtler
raſend vorgeben, ſondern aufrichtige erbare Leute, welche die Stillen im
Lande vorſtelleten, und an nichts ſo wenig als Religions-Neuerungen
dachten. Dieſe Leute lebten in einem Dorff Mahra bey Eiſenach, da
der Vater in den Bergwercken arbeitete. Und als die Mutter nach
Eisleben zu Marckte gegangen war, ubereileten Sie die Schmertzen der
Gebuhrt, ſo daß Luther hier durch Gottliches Schickſal gebohren wurde.

Das geſchahe den zehenden November Nachts um eilff Uhr. Denn
die Zeit des Tages hat die Mutter genau beſtimmet, ob ſie gleich wegen
des Jahres etwas ungewiß geweſen, welches um ſo viel leichter geſche
hen konnen, weit damahls noch keine VerzeichnißBucher der Gebohr
nen gehalten wurden, wiewohl doch der alteſte Bruder Jacob glaubhafft

bezeuget, daß er ſich wohl beſinne, daß es im 1583. Jahre geſchehen.
Diefe Eitern begaben ſich bald nach Mannsfeld zu wohnen, in Hoffnung,
in daſigen Bergwercken ein beſſer Stuck Brodt zu finden, allwo der
Water Rathsherr wurde, und beyde von jedermann gutes Zeugniß hat
ten. Wir durffen alſo zwar freylich unſeres Helden Lob nicht von dem
vornehmen Geſchlecht ſeiner Vorfahren anfangen, wie ſonſt gewohnlich

iſt. Das ware, ein viel zu gemeines Lob. GOdtt der allzeit auf die
Niedrigen ſiehet, und aus den Verachteſten vor den Menſchen ſeine

Wunderwerckzeuge erwahlet, hatte in Luthern ſelbſt ſo viel groſſe Eigen
ſchafften und gottliche Krafft geleget, daß er keines fremden Ruhms be
durffte, um den Seinigen vollkommen zu machen. Obgleich alſo dit

Eltern geringen Standes und Vermogens waren, ſo erzogen ſie ihn
doch in der Furcht GOttes, und im Gebet, und in allen Satzungen ihrer
Religion, brachlen ihn auch auf die Schule ihrer Stadt, bald darauf
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nach Magdeburg, Eiſenach, und im neunzehenden Jahre bereits auf die
hohe Schule Erfurt, da er ſehr bald in vielen Wiſſenſchafften ſo zunahm,

daß man ihm ſchon im 20. Jahre als Magiſter erklarte. Hier gedachte
er noch ſo wenig an ReligionsNeuerungen, daß er vielmehr noch immer
Willens war die Rechts-Gelahrtheit zu treiben, wurde aber durch den
Zufall, da ſein Freund Alexius ihm an der Seite vom Donner erſchla
gen wurde, ſo geruhrt, daß er ſich der Kirche wiedmete, auch ins Augu
ſtinerKloſter gieng, folglich einen geheimen gottlichen Bexuff bey ſich
befand. Sein groſſer Verſtand, und ſeine ſteigende Verdienſte wur
den bald ſo bekannt, daß er im 25. Jahre (1o8.) nach Wittenberg zum
offentlichen Lehrer beruffen, zwey Jahr darauf aber ven ſeinem Orden

nach Rom geſchickt wurde, um die Streitigkeiten deſſelben vor dem
Pabſt auszumachen, und nach ſeiner Ruckkehr wurde er zum Doctor
der Gottes-Gelahrtheit ernennet. Aber eben dieſe Reiſe, und der Ba
byloniſche Anblick von Rom war es, die ihm die Augen offneten, und
die erſte Gelegenheit. gaben an eine nothige Reformation zu dencken.
Allein hier muß ich abbrechen, denn nun wird ſeine Geſchithte weitlauff
tiger, als meine Zeit, und mein Gedachtniß iſt. Es iſt gnug ſo viel zu
ſagen, daß er bey allen ſeinen Unternehmungen zwar eine Beſſerung,
aber auch eiru leiedlirhe Beſſerung in der Kirche ſuchte, und gab daher
dem Pabſte nicht allein unglaublich mehr als ihm gebuhrte nach, er
kannte ihn nicht allein anfauglich vor den oberſten Biſchoff der Kirche,

ſondern bezeugte auch ſo viel Ehrfurcht, und Unterthanigkeit, daß ſich
manche hitzige Eyferer wohl gar ein wenig argerten. Davon zeugen
ſeine Schrifften, ſeine Briefe an die Futſten und Gelehrten, ja ſelbſt an
den Pabſt Leo, (a) in welchen er zwar uber den Zuſtand der Kirche, und
wnderlich den ſchandüchen Ablaßkram klagt, aber endlich ſo beſchlieſt:

Jch gebe Sie (meine Spruche vam Alblaß) an Tag, Heiliger Va
ter, auf daß ich unter dem Schutz und Schirm Ew. Heilig
teit, Rahmen und Schatten Jhrer Flugel deſto ſicherer ſeyn
mochte. Und baldarauf: Jch falle Ew. Heiligkeit zu Fuſſe, und

eraebe
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ergebe mich Jhr, ſamt allen was ich bin, und habe. Ew. Hei
ligkeit handele mit mir Jhres Gefallens. Bey Ew. heilig
keit ſteht es, meiner Sache ab-oder beyzufallen, mir Recht
oder Unrecht zu geben, mir das Leben zu ſchencken, oder zu

nehmen. Es gerathe nun wie es wolle, ſo will ich nichts an
ders wiſſen, denn daß Ew. Heiligkeit Stimme, Chriſti Stim
me ſey, der durch Sie haudele, und rede. Jch ubergehe viel
ahnliche, und deutliche Stellen. Ja da die Furſten anfiengen die Greuel

der Verwuſtung einzuſehen, hat er gearbeitet, geſchrieben, gebeten und
geflehet, die Sache GOttes doch ja nicht in einen ſtraflichen Aufruhr
zu verwandeln, noch die geiſtlichen Waffen durch die Waffen des welt
lichen Arms zu entkrafften und zu beſchimpffen. Bis endlich die unver—
antwortliche Auffuhrung der Cleriſey, und Hartigkeit des Pabſts ihn no

thigten/ dieſen weder vor das Haupt, noch auch ſeinen Ausſpruch vor die
Stimme der Kirche zu erkennen. Welcher Mund iſt demnach ſo frech,
welches Maul ſo unverſchamt, daß es Luthern einen Ungehorſamen, ei
nen Rebellen und Abtrunnigen von der Kirche, zu nennen ſich nicht ent
blode: Freylich war aber dieſer ſein Gehorſam kein blinder, kein Gehor
ſam des Aberglaubens, dergleichen der Stuhl zu Rom forderte, ſondern
ein vernunfftiger Gehorſam, der nach Maaßgabe der gottlichen Schrifft
eingerichtet, und durch einen wahren Eyfer, die Apoſtoliſche Religion
herzuſtellen gemaßiget war, welches auch unter ſeinen Eigenſchafften die
allerbeſtandigſte geweſen, und woran es ihm kein Menſch in der Welt zu
vorgethan. Denn warum ſaß er nicht in Ruhe wie ſeine AmtsBru

bindlichkeit darzu hatten, als er, und ſchwieg ſtill zu dem Geitz und Hoch
muth der Nachfolger Peters, zu dem argerlichen Leben der Monche und
Geiſtlichen, zu dem Aberglaubigen Heiligen Dienſt, zur Raubung des
heiligen Kelches, zum Geld. Wucher mit der Sunden: Wergebung, zu
dem falſchen Wertrauen auf eigene Wercke, zu der Schmahlering der
Gnugthuung. Chriſti, und ſo vielen klagſichen Dingen inder Kirche?
Warum wiederſehte er ſich als ein eintzig Schaaf einer Welt voll Wol
ferwenn ihn nicht die Liebe zur Eſre GOttes, und dem  Heyl der Seelen
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gedrungen, wenn ihn nicht der Eyfer ums Hauß GOttes gefreſſen, und
ein reines gottliches Feuer in ſeiner Bruſt gebrandt hatte. Dieſes mach
te daß er alle zeitliche Ehre hintanſetzte, die er nebſt groſſen Reichthum,
wenn er ſchweigen wolte, hatte genieſſen konnen; daß er keine Arbeit

noch Muhe ſpahrete, daß er ſeine Geſundheit nicht ſchonete, Freund
ſchafft und Feindſchafft nicht achtete, keine Gefahr ſcheuete, ja ſeine See
le taglich in ſeiner Hand trug, und das Leben vor die Bekanntniß der
Wahrheit mit Freuden zu laſſen bereit war. Keine Hinderniß war ſo
groß, kein Neid und Verfolgung vermogend ihn in ſeiner Unterneh
mung wanckelhafft zu machen. Wer die ihm angeſonnene Reiſe nach
Rom zum Verhor, die wurcktiche vollzogene Reiſe nach Heidelberg,

nach Augſpurg, nach Leipzig, nach Worms und mehreren Orten, die
damit verknupffte Lebens-Gefahr, und gelegte hinterliſtige Fallſtricke,

und dagegen das unerſchrockene Bezeugen Luthers, wie er ſich offt durch
keine Vorſtellung warnen laſſen, bedenckt, der wird theils einſehen, daß

die Engel GOttes ihn ſichtbarlich geleitet, und die Hand des HErrn ihn
bedeckt habe, theils auch daß ſein Eyfer vor die Wahrheit gantz ohnver
gleichlich geweſen.

Je hochmuthiger ihn aber ſeine erſtaunlichen Unternehmungen,
und deren gtucklicher Fortgang hatten machen konnen, deſto weniger

ſchrieb er davon ſich ſelbſt zu, ſondern wuchs vielmehr in kindlicher De
muth, in hertzlicher Andacht zu GOtt, und in liebendiger Tugend, deren

er ſich ſein gantzes Leben durch beflieſſen. Von ſeiner hertzlichen De
muth zeuget nicht allein ſein gantzes Verhalten, wenn es ohnpartheyiſch

erwogen wird, ſondern auch ſo viele ſchrifftliche Bekanntniſſe. Der
HErr JEſus iſt mein Zeuge, ſchrieb er (a) an den Churfurſten
von Mayntz, daß mir nicht unbewuſt, wie gering und verachtet
ich bin, und dergleichen Ausdrucke mehr. Und daß dieſes keine leeren

Worte; noch weniger aber ſolch eine hochmuthige Geringſtellung gewe
ſen, dadurch er nur andere reitzen wollen, ihn deſto mehr zu erheben, ſehen

wir aus ſeinem gantzen Bezeugen, da er alle Ehre, die ihm hatte zuge

ſcchrie
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ſchrieben werden konnen, ſo offt als ein Eigenthum GOttes von ſich recht
ernſtlich abgelehnet. Da er ſonderlich bemerckte, daß ſich ſeine Anhan
ger, nach ſeinem Nahmen Lutheriſch nennten, und dieſes nicht allein zum
Vorwurff gereichte, daß ſie MenſchenLehren anhiengen, und nicht Got
tes Lehren; ſondern auch manchen ſchwachen und ungeubten Sinn hatte
verwirren konnen, ſo redet er dagegen eyferig, und bittet hertzlich, ſich ſo

wenig Lutheriſch als Pauliſch und Cephiſch zu nennen. Zum erſten
bitte ich, ſagt er, man wolte meines Nahmeiiss ſchweigen,
und ſich nicht Lutheriſch, ſondern Chriſten heiſſen. Was iſt
Luther? iſt doch die Lehre nicht mein, ſo bin ich auch fur nie
mand gecreutzigt, wie kame ich armer ſtinckender Maden
Gack darzu, daß man die Kinder Chriſti ſoll mit meinem heyl
loſen Rahmen benennen. Jch bin und will keines Meiſters
ſeyn, und dergleichen Demuths- volle Ausdrucke viel mehrere. Mit wel
cher feligen GemuthsFaffung, er ein beſtandig zu GOtt gerichtetes in
brunſtiges und andachtig Gemuth verknupffte. Dieſes Lob iſt ihm ſo ei
gen, daß er es ſchon, da er noch in der Blindheit des Pabſtthums war,
verdienet. Da er nach Rom geſchickt war, laß er daſelbſt Meſſe, und
verrichtete ſolche mit folcher Anſtandlichkeit, Ehrfurcht und Andacht, daß

die ubrigen Geiſtlichen, dieſo andachtig nicht zu ſeyn pflegten, ihn ver
tachten, und endlich, da er es zu lang machte, weil ſie noch mehr Geld an

dieſem Altar verdienen wolten, mit einem Fort, Fort! nothigten, ſeine An
dacht mit ſamt der Meſſe zu unterbrechen.

Dieſe Richtung des Hertzens auf GOtt auſerte ſich in ſeinein hertz
lichen Gebet, in welchem er einen ſo groſſen Fleiß, Eyfer, Zutrauen und
kindliche Freudigkeir bewieſen, die vvn dem in ihm wohnenden Geiſt der
Gnaden und des Gebets zeugeten. Veit Dieterich, der ihm eine Zeit
lang zur Hand geweſen iſt, bezeuget in einem Brieff an Melanchton von
ihm: Es gehet kein Tag voruber, in welchem er nicht aufs wenigſte drey
Skünden, ſo dem Studiren  am allerbequemſten ſind, jum Gebet mmt.
Es hai mir einmahbl gegluckt daß ich  ihnẽ horete beten. Hinff GOtt!

welch
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welch ein Geiſt, welch ein Glaube, iſt in ſeinen Worten. Er betet ſo
andachtiglich, als einer, der mit GOtt, mit ſolcher Hoffnung und Glau
ben, als einer der mit ſeinen Vater redet. Eben ſo groß war ſeine Ge
dult, ſeine Gelindigkeit, Großmuth, Barmhertzigkeit, Gottesfurcht und
Liebe, ſo daß ſein Hertz als eine Quelle war, aus welcher nichts als Stro
me der Tugend ſich in ſein gantzes Leben und Umgang ergoſſen.

Aus welchem Grunde auch ſeine ſo groſſe Ehrfurcht und glaubige
Zuverſicht zu denen heiligen Sacramenten, und ſonderlich zu dem Ge
dachtnißMahl des ſterbenden Heylandes herkam. Seine. Schrifften,
ſelbſt ſein guldener Catechiſmus bezengen, wie hoch und theuer er das
Abendmahl gehalten, da er ſagt, daßewer nicht jahrlich wenigſtens drey
oder vier mahl, je nachdem es der innere Trieb ſeines Hertzens erfordert,

ſolches genieſſe, als ein Heyde zu achten ſey, das iſt, als ein Monſch, der
gar keine Empfindung von der Chriſtlichen Religion und ihren Wahrhei
ten haben muſſe. Und warum wurde er ſo wieder den mißbrauchlichen

Kelch-Raub gtzeuget, und den Lanen den entzogenen Genuß des Bluts
Chriſtus, als eines. Hauptſtucks im Sacrament herzuſtellen geſucht haben,

wenn er keine Uberzeugung von der Wichtigkeit dieſes Stucks der
Chriſtlichen Religion gehabt harte. Er felbſt genoß es mit hertzlicher
Andacht, und langwieriger Bußfertig glaubender Vorbereitung, und da
er einsmahls groſſe Begierde nach dieſer Geheinniß-vollen Vereini
gung mit ſeinem Heyland hatte, aber viele Wochen lang ſo vielerley
Hinderniſſe, Beunruhigungen des Gemuths und andere Zufalle bekam,
welche ihm unmoglich dazu Raum lieſſen; So ſchrieb er ſolches dem
Neide des Teufels zu, der ihm die Wohlthat nicht gonnete, und brach
endlich in die GlaubensWorte aus: So will ich doch hingehen, daß
wenn ich nicht wurdig bin, ich ſolches moge werden.

Jch komme aber nun auf ein Haupt-GStuck, ſo der Pabſt zu einem
heiligen. Helden erfordert, nehmlich daß er ſein Fleiſch durch viele auſer

liche Zuchtinungen gecreutzigt, und groſſe Leiden  ausgeſtandenu. Nun
iſt vekannt, daß die Papiſten die Creutzigung des Fleiſches nicht ſo wohl
wie ſie ſolten, in der Entſagung des eigenen Willens und Nachfelge der
Fußtapffen Chriſtus ſetzen als vielmehr in einem ſelbſterwehlten Gottes
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dienſt.auſerlicher Straffen, und glauben nun  damit der Sache gnung
gethan zu haben, wenn ſie ſich einmahl durchgeiffeln, wenn ſie faſten,
oder eine Zeitlang kein Fleiſch, ſondern etwas beſſers eſſen, wenn ſie kein
Geld bey ſich tragen, aber doch von den Gutekn des Kloſters praſſen,

wemn ſie grobe Kleider tragen, ihre befohlne und bezahlte Stunden
knien und GOtt eine Menge Gebete zu zahlen. Hergegen wiſſen ſie
wenig von dem viel groſſern Leiden, ſo einem Chriſten an der Seele wie
derfahren kan, von Anfechtung und geiſtlichen Verſuchungen zu ſagen.
Unſer Luther aber iſt in allen dieſen Stucken in einer ſolchen Schule ge
weſen, in welche wenige gefuhrt werden, noch wenigere darinn gushal

ten. Denn wenn wir ihn anſehn, ſelbſt ſo lange er noch ein Munch
war, ſo hielt er ſich nach der ſtrengen Secte der Auguſtiner, und gab kei
nem etwas nach, wenn es auf das Halten der OrdensReguln und andrer
vom Pabſt aufgedrungenen Geſetze ankam, ſondern behauptete den
Ruhm, welcher. bis nach Rom erſchallet, daß er auch in dieſen Stucken,
ſo wie in allen andern mehr thue, als man verlange, und er leichtlich

aus Uberfluß guter Wercke, wie es ſonſt bey den Catholiſchen wohl ge
wohnlich iſt, andern etwas abgeben konne. Nachdem er aber von die—

ſen Bunden loß war, ſo war es ſo weit entfernt, daß er ſeine Freyheit zu
einer ungebundenen Geſetzloſigkeit gemißbraucht hatte, daß er vielmehr

anhielt am Faſten, am Wachen; am Caſteyen ſeines Leibes nur mit
dem Unterſcheid, daß er es nun. auf eine vernunfftige Weiſe that, aus
freyen Willen, ohne Abſicht auf einiges verdienſtliches Weſen, bloß
und allein, damit er deſto nuchterner anhalten konnte in dem Gebet, in

Betrachtung des gottlichen Worts, und Ausfuhrung des groſſen
Wercks, worzu er von GOet verſehen war. Das waren aber in ſei
nen Augen nur geringe Ubungen, und micht ſowohl Creutzigungen als
Dampffungen des dem Geiſt wiederſtehenden Fleiſches. Viel, viel
weher muſte es ihm wohl thun, was er von ſeinen wutenden Fein
den biß an ſein Ende erleiden muſſen. Wie meynen Sie, meine
Herren und allerſeits Horhgeehrteſte Anweſende! wie meynen Sie
winde uns zu Muthe ſeyn, wenn unſre Lehrſatze ein AblaßKramer ver

brennete/ wenn man unſre ſamtlichen Schrifften zu Loben ins Feuer
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wurffe, wenn man endlich, weil man unſrer Perſon nicht habhafft wet
den konnte, unſer Bildniß zu Rom offentlich verbrennete, wenn man uns
in den Bann thate und Vogelfrey erklarte, wenn man uns allerwegen
Fallſtricke legte, unſre Seele wie einen Vogel zu fangen, wenn man uns
ein Bundniß mit deim Teufel ſchutd gabe, und auch einen elenden Ring
am Finger in Verdacht zoge, daß ein boſer Geiſt drinnen ſey, wenn man
noch bey unſern Lebzeiten ein SchandBuch heraus gabe, das wir ſelbſt
leſen, und noch einmahl herausgeben konnten, darinn uunſer Tod faſt
wie der von dem ſogenannten Doctor Fauſt beſchrieben ware, wenn wir
von allen verlaſſen wurden, und Konige und Furſten, Edle und Unedle
zu Feinden hatten. Wie wate uns zu Muthe, wenn uns das alles
wiederfuhre, ſo wie diefes, und noch tauſend mahl mehr Luthern be
gegnet iſt. Und gleichwohl blieb er zum Erſtaunen aller Zeiten groß
muthig, und ohngebrochenen Geiſtes, ſo lange ihn nur ſein Glaube per
ſicherte, daß GOtt zu ſeiner Rechten ſtehe. Aber wenn auch der gott—
liche Troſt zuweilen ihm entwich, wenn er keinen Einfluß himmliſcher
Gnade bemerckte, wenn GOtt zuweilen hinter die Decke trat, und ſein
Antlitz verbergete; alsdenn war ſeiner Seele bange, alsdenn war die
groſte Stunde ſeines Leidens. Und dergleichen Anfalle und ſchwere
Werſuchungen har er. viele ausgeſtanden, ja es blieben offt dieſe Wol
cken der Betrubniß lange ſtehen, biß die Sonne der Gnaden und der
Freudigkeit wieder durchbrach. Das 1522. Jahr iſt ihm wohl in dieſem
Stucke das allerſchwereſte geweſen, in welchem er nicht ſo wohl mit
Menſchen als mit GOtt ſelbſt zu ringen bekam. Denn da er etliche

cweiten aurzuſtehen hatte, ſo verfiel er in ſelbigen in ſolche Schwern vie ihm und allen Anweſenden recht klaglich war. Er klagte ſolches

ſeinen Freunden, und ſonderlich ſeinem treuen Jona, in einem Brief: (a)
Jch trage (ſpricht er in ſelbigem) den Zorn GOttes, denn ich habe wie
der ihn gefundigt. Der Pabſt, Kayſer, Furſten, Biſchoffe und die gan
tze Welt haſſet mich, und ſtellet mir nach. Und diß.iſt noch nicht ge
nung, auch meine Bruder plagen mich. Jaauch meine Sunden, Tod

und t .ict?
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und Teufel wuten wieder mich ohne aufhoren. Und was iſts, das
mich erhalten kan und troſten wenn mich auch Chriſtus verlaſt, um wel
ches willen mich jene haſſen. Und bald drauf: Ach wolte GOtt, und
abermahl wolte GOtt, Eraſmus und die Sacramentirer muſten nur
eine viertel Stunde die Angſt meiner Seelen fuhlen. Und dergleichen
bewegliche Ausdrucke mehr. Und ob er ſich gleich alfobald wieder
aufzurichten und im Glauben zu faſſen wuſte, ſo. ſetzte ihm doch die
Angſt aufs neue, und offtmahlen wieder zu, daß er auch ſein gewiſſes
Ende vermuthete, und ſein Hauß beſtellete, und auch die Schmertzen
des Todes empfand, aber ſeine Zeit war nicht kommen, er war noch zu

groſſern Dingen beſtimmet. Seine Thaten ſolten noch den Wundern
gleich werden, damit er ein vollkommener Held wurde.

Und diß iſt eben noch das hauptſachlichſte ſo die Pabſtiſche Kirche
am allermeiſten zu erfordern ſcheint, daß derjenige, deſſen Nahmen mit

unter den Heiligen angeſchrieben ſtehen ſoll, einige Wunderwercke ent

weder ſelbſt verrichtet habe, oder doch dergleichen um ſeinet willen
geſchehen ſeyn. Zwar ſind ſie hierinn etwas freygebiger als man
verlangen kan, denn ſie haben Heiligen in ihrem Vorrath, von welchen

matnchmahl wohl gar keine Wunderwercke erweißlich ſind, oder wenn
dergleichen ja vorhanden, ſo ſind ſie mehrentheils entweder erdichtet
oder wenigſtens etwas lappiſch. Wer wolte es glauben, daß der in
dem Kloſter zu St. Denis in Franckreich hochangebetete Firminus, nach
langen Jahren unverweßlich in einem geputzten Sarge, und in ſeinen
Naſenlochern ein Pergament gefunden worden ſey, mit der geſchriebe

nen Verſicherung, daß dis eben die Gebeine des geſuchten Firminus
ſeyn, wie Guibertus die Leute bereden will? Wer wolte die lacherliche

Erzehlung glauben, die von dem Dominicus, den Gregorius der neunte
in den HeiligenStand erhoben; was von der verwittibten Eliſabeth,
des Koniges in Ungarn Andreas Tochter, was von dem Engliſchen Bi
ſchoff zu Herforden Thomas, von dem Spaniſchen Vincentius, wel—
chen Pius der andere erhoben, fabelhafft erzehlt wird? Wer wolte es
glauben, daß die Engel dem Didacus aus Spanien, der von Sixtus

denm funfften, zum Heiligen gemacht worden, und ſeinem Bruder auf
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der Reiſe bey groſſen Himger, den Tiſch gedeckt, und Fiſche und Wein
aufgetragen? Wer wolte es glauben, daß aus des Thoma. von Aquinv
Grobe viele Jahre lang ein ſuſſer Geruch gekommen, oder uber des Per—

trus von Morono, nachmahligen Pabſt unter dem Nahmen Cbleſtinus
der funffte, ſeinem ſterbenden Corper tind Leichnam ein. Creutz geſehen
worden, die Erde aber, ſo mit ſeinem Blut benetzet geweſen, alle Kranck

heiten geheilet? Wer wolte.es glauben, daß der Heilige Franeiſcus die
NagelMahle Chriſtus in ſeinen Handen getragen. Wie klingt es, wenn
von dem ehemahligen Biſchoff in Meiſſen Benno verſichertwird, daß er

feine Kirch-Schluſſel in die Elbe geworffen, als er nach Rom gereiſet,
und bey ſeiner Ruckkunfft in dem erſten Fiſch, der ihm aufgetragen wor
den, wieder gefunden; daß er uber dieſen Fluß trockenes Fuſſes gegangen,
ats er die Wenden bekehren wollen, auch ein Fuder Heu ihm glucklich

nachgefahren; daß er den Arbeitern auf dem Felde durch das Zeichen
des Creutzes Waſſer in Wein verwandelt; mit einem Stoß feines Sto
ckes auf die Erde eine Waſſerquelle in dem noch biß dieſen heutigen
Tag daſelbſt ſogenannten heiligen Thal hervor gebracht; daß ſeine
Fußtapffen lange friſch geblieben, ohne mit Graß zu bewachſen; daß
ſein Hauß unter den Wenden vor dem Feuer ſicher geweſen; ſeine Ster
beKleider zweyhundert Jahr nach ſeinem Tode unverſehrt gefunden
worden: daß er die Ungewitter mit einem geweyheten. Glocklein ohn

weit Meiſſen vertrieben; die unfruchtbaren Aecker mit ſeinen. Fußtapf
fen gedunget; die Froſche ſtumm, bald:aber auch wieder coaxend ge
macht; in Meiſſen, und auch in dem Dorff Naumburg, ſo vier und zwan
tzig Meilen entlegen, zugleich Meſſe geleſen; einen Marggrafen, der ihm
eine Ohrfeige gegeben, den Tod ubers Jahr prophezeyet, ſo auch erfolgt:
einen andern Marggrafen Wilhelm nach dem Tode erſchienen und ein
Auge ausgeriffen habe; und was des lacherlichen, doch nein, und was des
hejammernswurdigen Zeuges mehr iſt. Denn ohne ein wenig Aerger
niß laſſen ſich nicht alle Wunder, die man dieſem Mann hundertweiſe
zuſchreibt, leſen, da er auch noch nach feinem Tode alle Arten der Kranck
heiten durch eine Gelubde, ſo man ihm gethan, geheilet, ja ſelbſt Todte
auferwecket, und auch in unſerm Torgau einen Burger von einer

geilen



St )oc 60 2geilen Kranckhrit, ein Mugdlein vhn Jweyjahriger Blindheit, und
eine grau von!ihrer Kranckheit Jurch ſeine Vorbittebrfreet haben
ſoll.iCa) Gluwichwohl ſind dieſe ſchone Mahrlein eben das, was ihre
Herren zu. Heiltgen gemacht. Jſt mir anfunglich bange gewefen, ob
ich auch in Luthers Hiſtorie Spuren  von Wunderwercken finden wur
de, ſo ſchame ich mich nun faſt, ſeine Thaten hinter jenen her zu erzah
len.! Denn ob er ſchon heilig ſeyn konnte; ohne Wunderthnten, ſo
rede ich doch nur aus der Meynung der Pabſtler, welche ſonſt unerbitt
lich ſind. Freylich hat unſer Held kein Fett aus den Fußtapffen ge?
triefet, auch keine Froſche ſtumm gemacht, es ſeyn denn diejenigen, ſo

in der Offenbahrung Johannis aus dem Munde des Drachen und des
Thiers und des falſchen. Propheten giengen. Er hat aber eruſthafftt
Wercke gethan, die ohne umnittelbare Wurckungen GOttes auszt
richten immoglich war. Wir, haben eine döppelte Gattung von Wun
derwercken. Einige geſehehen im: Rrich der Gnaden, und beſtehen in
denen auſſerordentlichen Wurckungen, ſo GOtt zu Verſchaffung unſer
Seligkeit vornimmt. Seltiſt die Wiedergebuhrt, die Erleuchtung und
Bekehrung. konnen micht. anders, als  nuf vine wunderbare Weiſe ge
ſchehen. Andre, ſo im Reich der Natur geſchehen, ſind auſſerordent

liche unmittelbare gbttliche Handlungen; ſo den ordentlichen Lauff
der Natur aufheben oder hemmen. Dieſe geſchehen von GOtt in der
Abſicht um das Reich der. Guaden: und deſſen Fortgang zu befordern,
und zwar nur. alsdenn, wenn dieſen Zweck nicht anders erhalten werden
kan. Gie ſind folglich nicht allemahl, ſondern nur zuweilen; zum E
empel zu Stifftung viner Kirche. nothig, um die blinden Menſchen von

der Wahrheit des gottlichen Worts zu uberzeugen. Wir muffen!tlti
ferm Luther ohne Wiederſpruch zugeſtehen, daß GOtt duveh ihn eines
der groſſeſten Wunder. im Roich der Gnade, nehmlich  die heilſame Re
ſormation verrichtet habe. Wa egemrt under, daß Chriſtus Lehre ſo

.2 D J ü 72 *u. Ciget in
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in die Hertzen wurekte, daß ſich das Wolck zudrang, daß Petrus euf
einmahl dreytoufend bekehrte daß aulus von Jeruſalem bis nach Jt
ihrien alles mut Evauggelium erfullet, ſo iſt es gewiß erben ſo erſtaunlich,
daß Luther gantz Deutſchland, ja: die halbe Welt, alles Wiederſpruchs
ohngeachtet, mit GOttes Wort bereichert, und ich glaube Sie geben
mir Recht, wenn ich ſolches nach Stifftung der Kirche vor das groſte
Geſchaffte halte. Aber indemrich:hiervon zu reden gedencke, ſo weiß

ich nicht wan mich befalt. Jrh verſpure eine Verwirruug der Sin
nen, eine Betaubung meiner Gedancken, einen Abgang aller Kraffte,
die Schwachheit nimmt zu. Die Gedancken verlaſſen inich. Jch
bin irre. Entſchuldigen Sie meine Unordnung, meine Zuhorer. Es
iſt keine Verſtellung bey mir, wie manchmahl die Redner vorgeben,
wenn ſie von wichtigen Dingen reden, ſondern meine Sinnen tauſchen
mich wurcklich. Jch ſtelle mirndie Kirchen-Reformation auf einen
SchauPlatz vor, da zwey Heere einander gegenuber ſtehen. Da auf
der einen. Seite eine Menge aherglaubiger und eine Macht raſender
Feinde iſt, welche nichts als Tucken und Heucheley im Sinn haben,

die ſich theils auf den verjahrten, vermeyntlich rechtmaßigen Beſitz ver
laſſen, theils mit mancherley Kunſtgriffen un Saliſtricken waffnen, theils

mit auſerlicher Gelehrſamtkeit: prangen, theils auf ihr Anſehen, Groſſe,
Alter, Hoheit, und das alles mit Ungeſtum und Unvernunfft pochen;
und auf der andern Seite ein elender armer ſchwacher von jeder
mann verlaſſener Monch. Das Heer ruſtet ſich, es ſpannt ſeine Klau
en aus, und ſperret den Rnchen weit auf, den Feind zu verſchlingen, es
thut einen Anfall; Es zweiffelt nicht. am Siege gegen einen verachtli—
chen Feind. Sie haben den Triumph ſchon im Sinn. Was thut
der Gegentheit? Er ſteht allein, doch unerſchrocken. Womit ruſtet er

ſich? mit Gebet und Flehen. Welches iſt ſein Krebs und Harniſch?
der Glauhe. Welches ſind ſetine Waffen? das Wort GOttes. Wer
zieht mit ihin in Streit? kein Menſch, aber GOtt, deſſen Sache er fuh

ret. Man jieht zuſam nen, der Kampff wird. hefftig. Man ſtreitet
bis ans Leben. Bald anuß Luther hier fechten; bald muß Luther dort
fechten. Die Feinde werden wohl raſend, aber doch entkrafftet; Lu

ther
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ther wird immer ſtarcketr. Die Partheyen ſind ſchon gleich. Die
Feinde gerathen in Unordnung; Luthern wachſt der Muth. Die Fein
de geben die Flucht. Wer gewinnt? Luther, und zwar nicht gegen ei
nen Eccius, nicht gegen einen Tetzeh ſondern gegen den Pabſt und ſeme
gantze Kircher Das laſt mir denn ein Wunder ſeyn. Ob nun GOtt
gleich ſonſt zuweilen vor gut gefunden, die Wahrheit eines auſſeror
dentlichen Lehrers durch auſerüche Wunder zu beſtatigen; So wurde

es doch hier eben nicht nothig geweſen ſeyn, weil Luther ſein Amt fſo
wohl verwaltete, ich will ſagen, weil er die gottliche Wahrheiten ſo
uberzeugend vorzutragen wuſte, daß man keine Wunder verlangte, als

ſeine Worte. Gleichwohl aber hat doch auch GOtt ſeine Perſon mit
ſolchen Merckmahlen unterſchieden ſo denen wunderbahren Begeben
heiten ſehr nahe kamen. Jn ſeiner Jugend und Monchs-Stande,
ehe er noch an etwas groſſes gedachte, leuchtete ſchon ein ſo ausneh
mender Verſtandy aueh aus ſeiner Perſon Ein ich weiß nicht wgs? be

ſonders hervor, daß viele weiſe Manner, ſo ihn nur geſehen, geurtheilt
haben, daß mit dieſen Luther etwas groſſes vorgehen werde. Zu die
ſen Merckmahlen der Perſon Luthers rechne ich billig den merckwurdi
gen Traum des Churfurſten zu Sachſen den er 1517. gehabt. Jhn
traumete zu Schweinitz er mache Anſtalt das AllerheiligenFeſt auf den
uwrgenden Tag recht zu feyren. Es kam ein Monch zu ihm der bat zu
erlauben, etwas an die Schloß-KirchThur zu Wittenberg ſchreiben zu
durffen. Weil er einen Hauffen himmliſche Zeugen bey ſich hatte, daß

es GOtt befohlen, gab der Churfurſt Erlaubniß. Der Monch ſchrieb
mit ſo groſſen Buchſtaben, daß es der Churfurſt in Schweinitz leſen
konnte. Er hatte eine ſo groſſe Feder, die von einer hundertjahrigen
Bohmiſchen Ganß, genommen war, daß ſie biß nach Rom reichte, ei
nem Lowen beyde Ohren durchſtach, und des Pabſts Crone zum Wan
cken brachte, die aber von Cardinalen noch gehalten wurde. Der
Churfurſt wachte auf und ſein Geiſt war unruhig in ihm. Er ſchlieff
wieder ein. Dex Monch ſchrieb fort, und ſtieß des Pabſts Crone aber
mahl, daß der Lowe vrullete, und alle deutſche Stande guſammen lief—

ſen. Der Churfuyſt wachte  unn andernmahl auf, uuruhiger den vor

her,



her, und:ſchlieff abermahl ein da ſaheler die Staide des Reichs ver
ſammilet, die Feder zu jetquetfchen; aber die gederikourde immer feſtet

je mehr jent druckten. Dieſer gottliche  Trauin zeiglt die grintze. Hiſto
rie Luthers an einem dumahltz dunickletr; nundeutliehen Abriß; und zur

gleich wio: viel Anthell dor Chutfurſt:n ider Sache: haben wurde.
Wenm ich nicht wuſte  daß wir in  gatitzen Buchern ſeine wunderbare
Begebenheiten und Prophezẽhungen aufgeſchrieben hatten, ſo wolte
ich:hier aufuhren. wie er. 15 zun daner zur Worins bey cinen Biſchoff zu
Abende heheſſen, vergiffteten Weln  dekbnimenſ, aber nicht genoſſen, wei

das Glaß geſprungen, indem er os zum; Munde gebracht? daß er ebek
daſelbſt dem Sachſiſchen. Rath. bon Mrinekwitz vother geſagt, morgeu
werde er toegreiſen, welehes, ſowenig er es wiſſen konnte, ſo gewiß ge

ſchahe es, denn in drey Stunden kam der Kayſerlicho Seeretarius nebſt
denr Trieriſchen Ofſicial, und brachte ihm den Befeoht, ſich wegzubege.
ben; daß er denen Grafen von Mannsfeld, als lhm der Wein auf  der
Schloreppe entaegen floß, tihre. Schickſaale! prophezent, ukd biel
mehrere Erempel. Ja wenn ich nicht Meine Gerren, dero ſchok ſo lang

daurende Aufmerckſamkeit ſchonen muſte, ſo wurde ich einige noch un
bekannte bedenckliche Geſchichte Luthers beybringen, als den Fluch und
die Weiſſagung ſo er:uber den Abt zu Walekenried, und Michael Mei
enburgen in einem Brikff an Juſtus Jonas mit den wahrhafftigſten
Erfolg ausgeſprochen. DieſerLuther iſts, den ich ihnen ſo furgeſtellt,
daß er alle Eigenſchafften eines Heiligen und Helden habe. Dieſer
Luther iſts, den die Romiſche Kirche Gewiſſens halber verbunden ware,
mit. in dis veſte Claſſe ihrer Heiligen zu ſetzen, zumahl er nun ſchon zwey
hundert. Jahr todt iſt, da wir Exempel haben, daß. Heilige auch ſchon
im achzigſten ·Jahr nach ihren Tode canoniſirt worden. Dieſer. Lu
ther aber iſts auch, der ſchon bey ſeinen letzten Zeiten davor.geſorgt,

daß man ihn nicht nach dem Tode mit dieſer vermeyntlichen Ehre be
hiſtigte, indem er auch dieſes mit in ſeinen verbeſſerten Lehr-Begriff
gebracht, daß Ehriſten ins kunfftige den HeiligenDienſt als eine Ab
gotterey meideten; die aber ſo dieſen Dienſt noch langer beybehalten
wurden, ſich zu ſeinein ErbFeinden gemacht hat. So bringſt du dich

dem



vt )doc 0 25demnach ſelbſt durch deine Tugend um dieſe Ehre, theurer Luther. Ey
Schade drum! wie ſchone wurde es nicht ſtehen, was vor eine Freude
ini Himmel hatteſt dn daran hahen dbnnen, wenn man nun noch vor
deinem Bildniß, oder vor deinem Heüligen· Stork niederfiele, anbetete
und rieffe: Heiliger Luther, hilff uns! Heiliger Luther, erhore uns! Hei
tiger Luther, bete fur uns! Heiliger Lukher, behute nns! Wie fein wur
de es ſtehen, wenn man dir zu Ehren noch ſo manchen RoſenKrantz
abzehlte, oder nach deinem Grabe Wullfahrten gienge, und deinen Ge
beinen eine Sundenvergebende, vder Kranckhriten- heilenide, oder
Schwulſtvertreibende oder eine dergleichen Krafft zuſehriebe. So
wurde dir heute ein prachtiger GedachtnißFeſt gefeyret werden, als
ich nicht anſtellen kan. So wurde micht /rine ſo ſſchandliche, ja teufeli
ſche Lugen (a) ſeyn erdacht worden von deinem Tode, der doch ſo erbau
lich war, als nun durih die VBoßhaitiſt ausgeſprengt morden. Go wur
de man Eisleben ehren, weil es dich nicht allvin gebohren und geiaufft,
ſondern auch deine Seele in die Hande GOttes uberliefert. Sowur
de es etwas beſonders heiſſen, daß du deinen Tod ainige Zeit vorher ge
mercket, noch Tags vor demſelben ſo andachtig von der Zerbrechlichkeit
der menſchlichen Hutten geredet, bey herannahenden letzten Stunden

deinen Geiſt ſo offt und ſo glaubig in. die Hande ſeines Erloſers befoh
len, und mit dem lettten Ja Wort norn T mãtigt daß du Chriſtum im
Hertzen habeſt, und noch feſt an derLehre, ſo du bekennet, halteſt. Man

wurde etwas beſonders daraus machen, daß du biß an dunletzten Au
genblick beupblligem Gehrauch aller Gemuths: Kraffte gebſeben, und
gar keine Scheechen ve Tbs qupfunden, ſondeenevicn Simeon
im Friede dahin gefahren, wie din alles dercBericht der  uſtus Jonas
davon an den Churfurſten eeſtattet: vuch die Zeuaniffe des Colius und
Aurifaber nebſt dem Grafen von Malinsfeld und Schwartzburg, ſo es

alle mit angeſehn, deutlich beſagen. Man wurde deinen Leichnam
nicht haben gantz nach Wittenberg bringen laſſen, ſondern ein Stuck

D in
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in dieſes Kloſter, und ein Stuck in jenes gegehen haben, um dich an
mehrern Orten zu verehren, und allenthalben ein Uberbleibſel von dir
aufzeigen zu konnen. Aber nein, dir war mehr dran gelegen, GOt
ies Ehre unter den Menſchen groß zu machen, als deine eigene.

Erævarte demnach nicht, Theurer Luther, daß wir dich, ſo hoch
wir dich auch ſchatzen, anbeten und zu einem Abgott machen werden;
Erwarte auch nicht, daß wir Worbitter vor dich zu Rom ſeyn werden,
ohne welche niemand leicht zum Heiligen gemacht wird; noch, weni
ger daß wir die Summen vor dich bezahlen. Sejy aber zufrieden daß
dein Gedachtniß bey uns ewig im Segen ſtehe, daß wir deine groſſe

Verdienſte zu ſchatzen wiſſen; daß wir GOtt preiſen, der dich der
verfinſterten Welt nicht langer vorenthalten, ſondern noch zu rechter
Zeit ſeüden wollen; und endlich daß wir ſamtlich hier verſammlete
Evangeliſche Chriſten uns wunſchen, daß unſere Seelen dereinſt

ſterden mgen des Todes eines ſolchen Gerechten, und
unſer Ende ſey wie Dein Ende.
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ſo dabey muſicirt worden.

Vor der Redr.
ARIA.Shr Luffte ſagts den andern Lufften

 Dasß dieſer Tag aeweyhet ſety. Finis.
Vermeldet aber auch dabey,
Daß wir an ſelbigem ein EhrenDenckmahil ſtifften.

Da Capo.

2  Kecitat. Alternaticee  eDUnd wem? ere
Ach ſage nur was fan u die 5 Ziit E
Uns wohl vor Freude wiederfahren?
Es iſt ein Trauerund GedachtninTag,Und weſſen denn? Seht zuh wie heißt der Tag ?Wie ſteht denn da?

CONCORDIA. 2An welchem vor zwenhundert Aauren,

Der theur? holtoör urtin

Die in dem Himmek iſt, verſamimlet.

Sich aus der ſtreitenden du jener varch und Mutter

Ach daß mein Mund ietzt nicht vermag,

Ach daß doch meine Zunge ſtamnmlet
Sein Loh hecht. wurdin zu erhohn.

Arioſo Dueito.
Kommnt laßt uns ſehn,
Und ihn nach Moglichkeit verehren.
Und wenigſteus, ſein beſtes Lied,
Darinn ſein Geiſt noch lebt und bluht,
Erklingen doren.

Choral.



cuera
S— v. 1. Ein feſte Butgiſt unfer Goit, nne.

v. 2. Mit unfer. Aunche: ift pichts gethan, wirbc. r

x. 3. Und wenn die Welt voll Teufel war und c.
v. 4. Das Wort ſie ſollen daſſen. ahnn, and ec.

Recitat,
Ach daß ſich iemand ſinden ſollle
Und dieſes Mannes groſſen dchm
Mit einer Red erheben wolte?
Wer wagt ſich in dis Heiligthum?

Tutti.
Komint ſamtlich, und laßt uns LTHENRO zu Ehren
Sein Lob und Gedachtniß erueneren horen.

Nach der Redt.
ARIA.

ſtehn Viniewig 5.Weunn auch die Himmel mit der Erden
Zerfallen und vergeben werden JSo wird dein gottlich Wort dorh nicht vergehn.

44

Choral.
Da Capo.

2

v. 1. Erhalt uns, HErr, bey deinem Wort, und ſteur c.
24

v. 2. Beweiß dein Macht, HErr JEſu Chriſt, der du ec.

v. z. GOtt Heliger Geiſt, du Troſter werth, hieb etc.
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